ADD. 1: Tigliches Brot: Sein Material findet Sascha Liebermann unter anderem in Zeitungen.
Wenn ihm ein besonders interessanter Aspekt iiber den Weg lauft, schreibt er direkt eine Notiz
dazu — oder verdffentlicht einen Blog-Eintrag auf seiner Seite www.freiheitstattvollbeschaeftigung.
de. ,Wenn ich einen Gedanken erst einmal aufgeschrieben habe, dient mir das gewissermaflen
als Modell, das ich spiter wieder verwenden kann*, sagt er.
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Welche Haltungen sich in der Diskussion um
ein bedingungsloses Grundeinkommen zeigen

AN DER KURZEN LEINE

Wie wiirde unser Gemeinwesen ausse-
hen, wenn niemand mehr arbeiten gehen
miisste? Wenn jeder vom Staat ein Grund-
einkommen ohne jegliche Verpflichtung
zur Gegenleistung bekime und gut davon
leben konnte? Wiirde dieses Modell die
Biirger zum Miifiggang anstiften und die
deutsche Wirtschaft in der Folge zusam-
menbrechen? Oder wire genau das Ge-
genteil der Fall, und die Menschen wiirden
ihre Autonomie verstirkt nutzen, um sich
—in Form von verschiedenen Titigkeiten —
neben anderem mehr fiir das Gemeinwe-
sen einzusetzen? Seit 2004 ist in Deutsch-
land eine 6ffentliche Debatte iiber die Frage
entbrannt, welche Folgen die Einfithrung
eines bedingungslosen Grundeinkommens
(BGE) hitte. Der Sozialwissenschaftler Dr.
Sascha Liebermann analysiert die unter-
schiedlichen Haltungen, die in der Debat-
te zutage treten, in seinem Projekt ,Solida-
ritit und politische Vergemeinschaftung®.

Das BGE ist ein Einkommen, das der
Staat jeder Person zahlt — ,von der Wie-
ge bis zu Bahre*. Die Bedingungslosigkeit
besteht darin, dass fiir dieses Einkommen
keine Gegenleistung in Form von Erwerbs-
arbeit oder anderweitigen Tatigkeiten ge-
fordert wird. Auch spielt es keine Rolle, ob
die Person iiber privates Vermégen ver-
fugt, also eigentlich finanziell abgesichert
ist. Das BGE ist so hoch, dass damit zum
einen die Existenz gesichert, zum anderen
eine gesellschaftliche Teilnahme moglich
ist (z.B. dadurch, dass sich die Person ei-
nen Computer leisten kann, um sich auf
diesem Wege zu informieren). Neben dem
BGE kann die Person erwerbstitig sein, ist
aber in der Lage — weil ihre Existenz bereits
finanziell abgesichert ist —, sich ihren Job
Jfreier” auszusuchen.

Solch ein Szenario ruft sofort Kritiker auf
den Plan: Wer soll das alles in Zeiten leerer
Kassen bezahlen? Wird Deutschland dann
nicht von einer Einwanderwelle erfasst?
Sascha Liebermann schaut sich Stand-
punkte und Argumente in der 6ffentlichen
Diskussion genau an. Im Mittelpunkt seiner

Untersuchung stehen dabei die sogenann-
ten ,Habitusformationen“ — das bedeutet
so viel wie ,Haltungen zur Welt“. Lieber-
mann erklirt: ,Jedes Individuum erwirbt in
seinem sozialisatorischen Bildungsprozess
eine Haltung zur Welt, die sich in seinem
gesamten Handeln ausdriickt. Wie geht er
zum Beispiel mit Problemen um, wie deu-
tet er gesellschaftliche Zusammenhinge?

~Alle Staatsgewalt

geht vom Volke aus.”

Grundgesetz, Artikel 20 (2)

Dabei geht es nicht nur um eine inhaltliche
Position, sondern auch darum, wie sie arti-
kuliert wird.“ Liebermann untersucht also —
vereinfacht gesprochen —, welche Positionen
es in der BGE-Diskussion gibt und was fur
ein Selbstverstindnis als Gemeinwesen sich
daraus ableiten lisst.

Als der Vorschlag vor einigen Jahren auf-
kam, ein BGE einzufiihren (Info), gab es
noch vehemente Einwinde, zum Beispiel,
dass ein BGE neoliberal sei, sagten die ei-
nen, die anderen hielten es fiir kommunis-
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ADD. 2: Jahresvolumen bezahlter und unbezahlter Arbeit: Schon heute umfassen die unbezahlten Titigkeiten

Erwerbsarbeit

W 1992
W 2001

Wegezeiten flir Erwerbsarbeit

(z.B. Haus- und Gartenarbeit, Pflege, Betreuung, Ehrenamt) mehr Stunden als die bezahlte Arbeit.
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Abb. 2: Bundesministerium für Familie Senioren, Frauen und Jugend, Statistisches Bundesamt (Hg.): „Wo bleibt die Zeit? Die Zeitverwendung der Bevölkerung in Deutschland 2001/02“ (2003), S. 11 (basierend auf Daten des Statistischen Bundesamtes 2003 – 02 – 0409); S. 44
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ADD. 3: Fiir viele Viter ist es unter den momentanen Bedingungen undenkbar, ihre Arbeit zugunsten der Kin-
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derbetreuung aufzugeben. Die Einfithrung eines BGE kénnte das dndern: ,So wird schlicht die Méglichkeit
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ffen, sich offen zu fragen, wie man zur Aufgabe der Elternschaft steht, sagt Sascha Liebermann.
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ADD. 4: Wihrend das Arbeitsvolumen in den vergangenen Jahrzehnten gesunken ist (links), nimmt die Zahl
der Erwerbstitigen zu (Mitte). Das bedeutet, dass die Arbeit anders verteilt wird — dass es also mehr Teilzeit-
arbeit gibt. Gleichzeitig steigt das Bruttoinlandsprodukt (rechts). , Die Wertschépfung erfasst im Bruttoin-
landsprodukt wichst also®, sagt Sascha Liebermann. , Da stellt sich natiirlich die Frage: Was machen wir mit
den Moglichkeiten, mehr Lebenszeit anderen Dingen widmen zu konnen?“ Diese Frage ist deswegen so
schwer zu beantworten, weil die Orientierung an der Erwerbstitigkeit sich sogar verstirkt hat.

Diskussion versachlicht”, sagt Sascha Lie-
bermann. Ein Hauptargument gegen das
BGE ist nach wie vor, dass die Biirger zum
Nichtstun verleitet wiirden, wenn sie ,ein-
fach so“ — also ohne Gegenleistung — Geld
bekimen. Dahinter steckt die Befiirchtung,
dass niemand mehr einer Erwerbstitigkeit
nachgehen wiirde, wenn er nicht miisste.
Das spiegelt eine ganz bestimmte Haltung
zur Welt wider: Die Biirger gehen nur und
vor allem anderen fiirs Geld arbeiten.
Aber ist das wirklich so? Gehen wir nicht
doch automatisch eine Bindung mit un-

serem Job ein — selbst wenn er nicht im-
mer Spafl macht und wir manchmal alles
hinwerfen méchten? Liebermann ist sich da
sicher: ,Selbst da, wo der Beruf nur Einkom-
menslieferant ist, ist fiir die Bewiltigung ei-
ner Aufgabe ein Mindestmaf an Identifi-
zierung notwendig.“ Forschungsergebnisse
schon aus der Entwicklungspsychologie und
der Soziologie aus der ersten Hilfte des ver-
gangenen Jahrhunderts, aber auch Lieber-
manns eigene bestitigen, dass jegliche In-
itiative von auflen geférdert werden kann
(z.B. durch Geld), sie aber letztlich vom In-
dividuum ausgeht. So ldsst sich auch erkli-
ren, dass sich so viele Menschen ehrenamt-
lich in Vereinen und Wohltitigkeitsorgani-
sationen engagieren oder ihre Angehdérigen
zuhause pflegen (Abb. 2) — ohne dass sie da-
fiir jemals einen Cent bekommen. Anschei-
nend ist hier nicht Geld der Beweggrund,
sondern der Wunsch, etwas Sinnvolles aus
seinem Leben zu machen.

Sascha Liebermann st6f3t in der BGE-
Debatte immer wieder auf diesen Wider-
spruch: Einerseits basiert das Gemein-
wesen schon heute auf freiwilligem En-
gagement, nicht zuletzt in der Loyalitit
der Biirger zum Gemeinwesen, das nicht
durch Geld entlohnt wird, andererseits
befiirchten Kritiker, dass sich niemand
mehr engagieren wiirde, gibe es ein BGE.
Einerseits wird dem Biirger durch das
deutsche Grundgesetz grofitmaogliche Au-
tonomie zugesprochen, ja sogar abverlangt
(»Alle Staatsgewalt geht vom Volke aus®),
andererseits traut man ihm nicht zu, diese
sinnvoll zu nutzen. ,Als Forscher mochte
ich nattirlich den Beleg daftir haben, dass
es solch ein Phinomen heute schon gibt®,
sagt Sascha Liebermann. In seinem Ma-
terial sei er bislang nicht auf einen derar-
tigen Habitus gestoflen. Ganz im Gegen-
teil: ,Die Suche danach, mit seinem Leben
etwas anzufangen, ist in der Regel bei je-
dem vorhanden. Nur nimmt sie nicht im-
mer die Formen an, die gemeinhin ge-
wiinscht sind — insbesondere dann, wenn
jemand seine Erfiillung auflerhalb der Er-
werbstitigkeit findet, sich zum Beispiel da-
fiir entscheidet, fiir seine Kinder zu Hause
zu bleiben“ (Abb. 3).

Fiir den Sozialwissenschaftler wirft die-
ser Widerspruch zwischen den tatsich-
lichen Lebensverhiltnissen (Abb. 4) und
dem Misstrauen in die Autonomiefihigkeit

der Biirger interessante Fragen auf: Was
bedeutet es zum Beispiel langfristig fur das
Fundament der Demokratie, wenn die Biir-
ger einerseits ausdriicklich dazu aufgeru-
fen sind, sich einzubringen, ihnen anderer-
seits aber stindig abgesprochen wird, dass
sie dazu in der Lage sind? ,Diese Infan-
tilisierung von Erwachsenen ist eine sehr
allgemeine Entwicklung, die sich in allen
Bereichen finden lisst. Es gibt eine stin-
dige Sorge darum, dass die Leute einem
entgleiten kénnten, dass es so zu einem
Ordnungsverlust kommt“, so Liebermann.
Alles gehe hin zur Standardisierung als
Form von Entmiindigung — zum Beispiel
in Gestalt des Bachelor-/Mastersystems an
den Universititen oder der Sanktionen,
mit denen Hartz-IV-Empfinger ,bestraft”
werden. Die Befiirchtung, dass die Biir-
ger mit der neuen Freiheit nicht umgehen
konnten, kommt tibrigens nicht nur aus
den Reihen der BGE-Gegner, sondern auch
aus denen der -Beflirworter: Das zeigt sich
daran, dass Letztere Gegenleistungen fiir
das BGE einfordern, zum Beispiel in Form
einer Bildungspflicht.

minfo

Im Gegensatz zur Quantitativen For-
schung, die mit hoch aggregierten, von jeg-
licher Spur individuierten Lebens befreiten
Massendaten operiert — also auf standardi-
sierten Befragungen von Tausenden von
Personen basiert —, arbeitet Sascha Lieber-

Das Projekt ist eine Kooperation zwi-
schen der Forschungsgruppe Psychologie
der Arbeit am Zentrum fiir Organisations-
und Arbeitswissenschaften (ZOA) der ETH
Ziirich und der Juniorprofessur Qualitative
Methoden der Sozialwissenschaft der Ruhr-

+ES gibt kein Recht auf Faulheit

in unserer Gesellschaft."
Gerhard Schréder, Interview in der BILD-Zeitung, 5.4.2001

mann fallrekonstruktiv. Das bedeutet, dass
er Material benutzt, das das Leben hervor-
bringt. Dazu gehoren Reden (z.B. von Poli-
tikern), Zeitungsartikel, Radio- und Fern-
sehsendungen, aber auch offene Interviews,
die Liebermann mit ausgewihlten Personen
fithrt, und Stellungnahmen in 6ffentlichen
Diskussionsveranstaltungen. Massendaten
hilt Sascha Liebermann fiir seine Arbeit fiir
zu grob: ,Bei diesen Daten weifl man nie
genau, wie sie ethoben wurden — und was
beispielsweise dabei nicht erhoben wurde.“

DAS BGE IN DER OFFENTLICHEN DISKUSSION

Universitit Bochum und fiir den Zeitraum
von Juni 2010 bis 2013 angelegt. Im Mit-
telpunkt der Untersuchung steht die BGE-
Diskussion sowohl in Deutschland als auch
in der Schweiz. my

Im Internet unter www.rub.de /rubin erklirt
Sascha Liebermann im Interview, wie man
sich die Einfiihrung eines BGE in Deutsch-
land konkret vorstellen kann, wie es finanziert
werden kénnte und welchen Einfluss eine Ein-

fiihrung auf das Familienleben hitte.

Der Begriff des bedingungslosen Grundeinkommens lasst sich bis
in die 1960er-Jahre zuriickverfolgen. In den USA prégte der So-
zialpsychologe Erich Fromm die Rede vom ,Guaranteed Income”,
zeitgleich griff der Okonom Milton Friedman die Idee der Negativen
Einkommenssteuer auf. In Deutschland wurde das BGE Anfang der
1980er-Jahre durch die sogenannte Existenzgeldgruppe zum The-
ma; 1982 veranstaltete die Deutsche Gesellschaft fiir Soziologie ei-
nen Kongress zum Thema ,Krise der Arbeitsgesellschaft”, bei dem
auch einige Vortrage zum Grundeinkommen gehalten wurden. Die
Debatte fand damals in einem ausschlief3lich wissenschaftlichen
Kontext statt; mit der Wiedervereinigung verschwand sie komplett.
Wiederbelebt wurde sie Anfang der 2000er-Jahre, als die Hartzge-
setze kurz vor der Einflihrung standen und der Satz von Alt-Kanzler
Gerhard Schroder ,Es gibt kein Recht auf Faulheit in unserer Ge-
sellschaft" noch in der Luft lag. Sascha Liebermann, der damals
in Frankfurt lebte, flihlte sich als Biirger aufgerufen, etwas dage-
gen zu unternehmen. Forschungsergebnisse aus gemeinsamen
Projekten mit Kollegen ebneten den Weg dazu, sich mit dem Vor-
schlag eines Grundeinkommens akademisch zu befassen. Doch
Forschung ist das eine, was Liebermann strikt trennt von dem an-
deren: dem 6ffentlichen Engagement. Er griindete mit vier Kolle-
gen die Initiative ,Freiheit statt Vollbeschéftigung*, um das Thema

in die Offentlichkeit zu tragen. ,Wir haben es als Riickschritt emp-
funden, noch mehr auf Erwerbstatigkeit zu setzen®, erinnert er sich.
Innerhalb eines Jahres baute die Gruppe eine Website auf, auf der
sie ihre Thesen zum BGE veroffentlichte. Zunédchst ohne Reaktion:
+Wir hatten kein Geld, niemand kannte uns, wir waren Greenhorns
von der Uni*, so Liebermann. Die 6ffentliche Wahrnehmung nahm
Ende 2003 merklich zu, als die Gruppe - finanziert durch auch un-
erwartete Spenden aus dem Bekanntenkreis — Plakate in Frankfurt
aufhangen lief3, auf denen sie fir das BGE warben. ,Es kamen sehr
schnell emporte E-Mails, wenig spater klopften die ersten Redakti-
onen an*, erzahlt Liebermann. Es folgten Interviews fiir den WDR,
FAZ, taz, Frankfurter Rundschau, Deutschlandfunk etc. Bis 2006
bezogen alle deutschen Parteien zur Idee eines BGE Stellung; For-
schungsinstitute, Interessenverbande der Wirtschaft und Gewerk-
schaften legten ihre Expertisen vor. Seitdem ist das BGE nicht mehr
aus der offentlichen Diskussion wegzudenken: Personen wie Gotz
Werner, Griinder und Geschaftsfiihrer des dm-drogerie markt, der
ehemalige thiringische Ministerprasident Dieter Althaus, Die Lin-
ke-Bundesvorsitzende Katja Kipping und nicht zuletzt die Piraten-
partei haben sich fir das BGE medienwirksam starkgemacht.

Weitere Informationen: www.freiheitstattvollbeschaeftigung.de
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 Abb. 4: basierend auf Daten des Statistischen Bundesamtes: „Volkswirtschaftliche Gesamtrechnungen. Bruttoinlandsprodukt, Bruttonationaleinkommen, Volkseinkommen. Lange Reihen ab 1950“ (2012), S. 14, S. 68, S. 74 




